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Erscheint wöchentlich zweimal, 
je Mittwoch und Samstag.  

Bestellungen nehmen entgegen: die nächstgelegenen Postämter, d u  
Verwaltung des Bollsblattes in  Vaduz, in der Schweiz auch ktt 

Buchdruckerei Au (Rheintal).  
Einsendungen fiird an die Schristleitung, Anzeigen und Gelder «m 

die Venvaltung des Vollsblattes in Vaduz einzusenden. 
Jnseratenannahme durch di« Verwaltung des Liechtensteiner Boll«» 
blattes i n  Vaduz. Buchdruckerei Äu 'und Schweizer-'Annoncen A. .G 

bis jeweils Montag und Donnxxstag abends/ 
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Zur gefl. Beachtung! 
Einsendungen A r  den Textteil wollen an die 

Schristleitung. Anzogen -und barauf bezügliche 
Zuschriften a n  bie Verwalwng gerichtet werden. 

Schristleitung und Verwaltung. 

Landwirtschaftliche Sparsamkeit. 
MngesatM.) 

Daß «der Bauer «und seine Leute sparen «müs­
sen, ist ein «alter Grundsatz, tber «auch «heute noch 
if.o .zeitgemäß ist, wie vor ta«u>s-end̂  Jahren. D a  
swid es «bchoniders >d>ie .jungen G&uitie, welche «sich 
'über «die Feistzeit wind bei a«nd«ern Anlassen «fra-
igen: 'Warum «müssen« rot* Mehr s«paren als an-
fter-e Leute? Warum Können es a«nd-ere viel 
«besser machen «un>d Möhr GeW wegjwerfen? 

Es ist ischan -nicht richtig, «d«aß alle andern 
Oeaiifre ©elb -wegmevsen «Kön«nen, wenn sie W e r  
Pflicht geuügen «wollen. DatsächMch muß der 
Mnze A rb«eit«e rsta-nb« sparen. Die gewöhn-
«l'ichen« Ackeiter Uud A«vbei«ter«fami.li«en haben ja 
«ordentliche Lahn Verhältnisse, aber -die Kosten 
«ein-es geor!dn«sten .und rechten Ha«us>HM«es find 
!s«o «hoch, baß ifiir Luxus touim -etwas «übrig 
bleibt. Tats«ächl>ich Inoimimt es ja häusig vor, 
b«aß j«unge Arbeiter aM> Arbeiterin nein ihren 
Eltern.z«u wenig «der «nichts g«vb«en «und «alles 
veM«o«pfen, was  sie verdienen, istait «daß fie «ge-
gmüber d«en Eltern fbie Schuilfe abtragen. umö 
ifiür die ZuKunst .sorgen-. Diese Leute .wirtschias-
«te«n mit einer igvoHen U«nt'erbil«anz, weil sie 
Schulden der Vergangenheit «und ZuK.u«n«ft nicht 
«bezahlen «und faie «kostbare Jugendzeit e«l«mdig-
ilich vevschleluidern, «statt einen Gru«nd«stein- zu 
«leg«en M«r «das Leben. A«u«f das  böse Beispiel 
einer verirrten Iugm«d >d«ürf«en mir nicht ab-
«ftelEetii, denn fri-ese Leute roerö'&n «nachher i'hr 
«ganzes Leben «lan«g «bitter «büßen -u«n«d es ka«tl«m 
mehr AU' einer ersreubichjen Existenz bringen. 
Der richjtige Ar!bei«terstan«d-, Väter, Mütter, er-
«wachsene Kin«d«er, «alle Glieder «der arbeitenden 
Klasse, «we?ch«e ei«ne Movdnete Existenz anstre-
b-en- lu«nd «für i&ie Zu«k«uwft tfiongen, können- «wenig 
ifiir ib&n- L«uxus a.usMbe-n wind wenn einzelne 
Mieder es  «den«n«och t«u«n, s«o tun sie es z«ur Ver-
«schlechte rli«n«g ihver zukünftigen Existenz «und 
.werden die bösen Fo«l«gen .zu- t rafen «halben. Wir 
ifimb- «alifo nicht .a-Mein mit der Pflicht «der Spar-
sa«mbeit. 

Nun gibt es «allerd«in«gs- vie«le analere Leute, die 
«über viei größere Einkommen'verfügen. Wenn 
der Bau«er da von Besoild^ingen hört, wie sie 
«hemte ausigeschMet werden, iu«n«d sie mit seinem 
Ci«n«k«ommen verAleichi, s«o wirb e r  «leicht «nieder-
Msch>la«gen, denn «er vevdien«t mi«t seiner «ganZvn 
Famrke «und seinem Betrieb, mit allem Boden 
nicht eintrat* so owl, wie «oif-t ein einziger Be­
amter «oder Angestellter, der .kei«nerl«ei Htljfs-

«mit«te«l «bedarf. Da mußl jeder z«u«m Ve-wuMein 
«kommen, «daß der Bau«er mehr s«paren «m«uß. 
Schließlich «ist «dann immer wochi b«ie Frage «oiffen, 
«welcher von b>ei«d« «mehr erübrigt? Der alte 
Grundsatz h>eiß«t: „Wenn einer a«m Abend «weiß, 
was «er verdient «hat, so tonn e r  M nichts «k«om« 
>men!"' Etiw«e«lche Aus«na«h>m«e>n abgerechnet, be-
sitzt dieser >S«pru«ch «auch heute noch! seine Richtig-
.ke.it. Do sollen die bäuerlichen FaanWen sin-
sshen, d«aß man Andern im Verbrauch nicht s«o«l-
gon lmnn, s>ond«ern «sich der «la«nÄ«mirtjsch«ast«lichen 
Äpar.famikei't «befleiißen muß. Wir «w>o«lle.n es 
•Andern «auch «nichit «mißgiönnen1, wenn sie mehr 
Zu br«a«uch>en haben, es «stehen de«m «wieder andere 
Nachte!«le gegenüber. 

Nur W o«ft «wird die Lage d«er >bess«er si«tu«ierten 
Bauern «ailz«u g«ünstig> «eingeschätzt. „Die hoben's 
gut, «di«e «können ans  de«m Vollen  ̂ schöpfen,' für 
«alles «iift g>es«o«rg!t «uijiiü." Wenn man der -Dache 
«aus «den Gru«nb geht, s«o erkennt m a n  ̂ «bal«d, daß 
«es n«ur so« jgew«orÄ«e«n «und- weiterhiin so sein «kann, 
«weii«l vvele Gen«era«ti«on«e-n gu«t ge«arbe-i-t«et >un!d ge-
slpavt «haben, es  heute «n«och «und- Ifernerhm tun. 
Nur «einige Jahre «der Mißwirtschvlft -oder «auch 
n«u«r -eiinige Fchlgrilffe «genügen ,«um den so«Iid«en 
Bestand zu  «untergraben- «un«d alles z«u «geführden. 
Demnach muß «auch bei gut gestellten Bauern 
«und größeren B-etrie«be«n «i«mmers«ort gut gear-
beitet, gemirtschiastet «und geslpart «werd-en. 

Noch oiei «ungünstiger, ja sogar !gan>z schst«!«m«m 
istehlt es bei den Berg- «und- Kl«einb«auern, bei 
Schuld-enba«uern «od«er «wo ir«gjen«d welche «u«ng«ün-
stiige -Ber>hö«lt«n'isse vorliegen. Wie avmfekig «und 
s«par!s«a«m ifoiüche Familien— wenn sie ehrenhaft 
bestehen wollen — «durch «m-üssen, das «Kann «nur 
der Kenner beurteilen. Iahrein, jahraus muß 
in der Regiel die ganze Familie von morgens 
«früh bis ab-ends .spät arbeiten, schwere Sorgen 
trogen-, sich «in allen Teil«en a«ufs äußerste ein-
schränken. J«nsbes«0!nd«ers «macht «man sich i n  d>e«n 
Städten« «u«n«d in vielen Wnd«lichen «Kreisen gar 
«kein-en Be«gr-!sf, wie .pri«m>i«tiv nnd .sparsam «die 
B-evaba«u«ern- «d«urcĥ s Leben gehen «müssen. -Wenn 
«man das «a«u!f «der «einen Seite sieht, ans der an-
«der-n Seite aber die B«egehvlichkeit -und A«n-
spräche «anderer Kreise da«mit vevgleicht, so miu-ß 
sich:c«;in«e gewisse ©wtriiistunig einstellen -über «den 
gewaltigen U-nterschi«e«d. Noch viel a«u«ss.allender 
i«st, «d«aß d«i«e «a-vmen Existenzen z«u«sr!ed>en-er «sind 
•und weit weniger beanspruchen a«ls di«e Gu«I>g«e-
stellten. 

All-erdin!gs ist -es« Ausgabe «der Regie runigen, 
B-ehördien« «un«d Organisiationon, dahin .z«tl «stre-
«den, «daß das Los der -einen verbessert, die Be-
«gehvl-ichike-it >d«er a-nld-ern etwas g-em«äßig«t «wird. 
Alles das  wi-rk«t ab«er z«u wen«i«g! «und- zu «la-n«g!fa.m 
>un«d -es «werden alle Klein--, Berg- n«nid> Schul-
denba>uern «fernerhin z«ur größten Spar!sam«keit 
«un!d Eins«chrä-n.k>ti-ng- vern-rteiit sein, wenn sie 
ex!>sti-eren w«ollen. 

(Fo«rtsetzung solg-t.) ^ 

Feuilleton. 

Oer Erbe in der Verbannung. 
Bon Constance M. L e P l a st r i e r ,  

Deutsch von H. M. o. Lama. 
—O— (N«ch»ruck verbot.) 

Kortsetzung.) 

Der große -Saal war überfüllt. Kein Platz 
war mehr übrig und Mrs. Dare, die gleichgültig 
umherblickte und nach etwaigen Bekannten 
ausschaute, hatte endlich- jemanden erspäht, der 
ihr lebhaftes Interesse wachrief. Sie wandte 
sich zu ihrer Tochter. 

,,«i>eh nur, Lena, ist das nicht der j-unge Daly, 
der dort hereinkommt? Ja .  ex ist es und der 
alte Griesgram Mackenzie mit ihm. Ich habe 
sie -in letzter Zeit ziemlich oft mitsammen aus-
-gehen sehen, es bann also a n  der albernen 'Ge-
schichte, die du von den «Favershams gehört hast, 
nicht viel Wahres «sein. Ich finde, e s  war sehr 
töricht von dir, ihn so schnell fallen zu lassen, 
denn selbst wenn es wahr wäre, so «steht er doch 

gut mit Mackenzie und« der ist, wie seine Lands--
leute behaupten, ein schwerreicher Mann. Ich 
glaube «fast, sie kommen auf die Plätze zu, hier 
vor uns, dann hast d«u eine gute Gelegenheit, die 
Bekanntschaft zu erneuern. Aber wer sind 
.denn die zwei mit ihnen? Ich wußte nicht, baß 
Mackenzie verheiratet ist. Altmodische Leute, 
beide: ganz unmögliche Menschen. Oy. aber sieh 
nur das Kollier von dem Mädchen, Goldtopase, 
glaube ich sogar. Nun, Lena, .ergreife den Au-
genblick." 

Doch zu Helenes größtem Aerger warf Sie-
phan nicht einen Blick noch .dieser Richtung. 
Der einztge, der sie anzusehen sich würdigte, 
war der alte- Ma«nn, aber ein freundlicher Blick 
war es nicht. 

»Was gibt es denn zu lachen, Mae?" fragte 
Stephan, sich vorbeugend. „Sie kichern ja so 
lustig, «als ob es wirklich etwas Gutes wäre." 

„Ich denke nur a n  das alle Sprichwort: 
„Besser verfehlt -als verspielt"!" 

„Rätselhaft," lachte Stephan, und die beiden 
anderen «lachten «fröhlich mit. 

Nur die ärgerliche Au Hörerin hinter ihnen 
«glaubte die Worte verstanden zu haben und sie 
sollten ihr bald noch/klarer werden, als sie nach 

Landesvoranschlag für das Zahr 1925.  
A«usg«aben.  

. 4. Land- und Forstwirtschaft. 
L a n d -  M«n.d A ' l p w i r t s c h a s t :  1. Ge-

h«a lte:: Landestierarzt Fr.2700; Tierarzt Fröm­
melt Fr. 1500: 2. Impsstoisse, «Kosten bei Syu«-
chen usw. Fr. 1000" 3. AuchMer-, Ziegenbock-
.u«nd Ebe-rfuibiventio-n «Fr. 6000 ; 4. Viehprämie-
rungemFr. 2000; 5. Al«penverbesferung Fr. 5000; 
6. M'Mb«,geHung Fr. 400; 7. VertilMng «schäd-
licher Vögel Fr. 500; 8. Reisespesen Fr. 600; 
9. Entschädigung «an die «Bi«ehin«spe«ktoren «für 
Fühvü«ng der Vi«ehv>erkehrsko«ntvolle Fr. 1000; 
10. Verschiedenes «Fr. 800; total Land- «und 
Alpwirtschast Fr. 21,500. 

F o rs t  w i  r t s c h a s  t :  1. GehaltsbeitraH isiür 
Forist>ne«:ster Fr. 600.—; 2. iReisespesen Fr.  200; 
3. Kanzl-e-iauslagen' Fr. 500; 4. Anteile an- Ver-
sicheru«n!gen Fr. 340; total Forstwirtschost Fr. 
1640. — Total Ausgaben der Land- «und Forst-
Wirtschaft Fr. 23,140. 

5. Abgaben-Verwaltung: 
Gehalte: Steuevk«o«m«missär Fr. 4000; Provi-

sion s«ür Steuereinhebunig Fr. 5000. Taggelder 
für Steuerkommissio«»« .und- Rekursbchölrde Fr .  
800. Reis«ea>u«s.lagen der Steuerko«m«m. 1200 Fr. 
Mehventis-chädig-ung -an- d«en St>euerk-o«mmiss«är 
«für 1925, Fr. 800. Drucksachen «u«nd B«ür.omat-e-
rial' sFo-rmuIare, Bücher, Register .usw.) Fr .  
1000.—. Äüro-Emvicht'ung Fr. 3000. — Total 
Ausgaben der Abgaben-Berwaltung 15,800 Fr. 

«. 6. V«ezchts- und Poliz»iw«fen: 
Gehalt«e: Landrichter Fr. 6500; Grundbuch«-

iführer Fr. 4200; Gerichtsifchreiber «(Vertrag) Fr. 
3600; Kanz-list Fr. 3100; 3 Londweibel (3000, 
3200, 3400 Fr.) Fr. 9600; Entschädigung an  d«ie 
LanÄw«e«ibel «für -Amtsbekileid.un!g Fr. 450; Ge-
fängnismart (Vertrag) Fr. .2500. Pensionen 
Fr. 7515. Drucksa!chen, B«üro«mat-erial«ien 1500 
Fr. BibliothGk Fr. 400. Porti, Telephon «und 
Telegraph 1800 Fr. Telephonatanne'ment un«d 
Sprechig-ebjühren «der Land-w!eib-el Fr. 600. Tag-
gelder un«d Honorare a«n «di-e Geri-ch>tssitzungen 
u«nd -kc«!n«missionen Fr. 2500. Staatsanw-alt Fr .  
800. Zeugengebühren Fr. 500. Experten unb 
Armen-vertreter Fr. 500. Reis-eauslagen Fr.  300. 
Hastli-n«gsa«uslagen! Fr. 3500. Herbergen Fr. 200. 
Total Au«s«gab-en d-es Gerichts- lind Polizei-
Departements: 50,065 Fr. 

7. Post, Telephon »ni> Telegraph: 
a) P o ist : 1. Besoldungen Fr. 38,392; 2. Ab­

lösungen «und Entschädigungen 2000 Fr.; 3. 
Reiseentschädigungen Fr. 800; 4. Dienist!k«leidAN>g 
Fr. 500; 5. Di«e«nsträume Fr. 3290. 6. Unterhalt 
des Inventars Fr. 200; 7. Poistautokurs 20,700 
Fr.; 8. Bürobediürfnisse Fr. 400; 9. Wertzeich«en-
erstellung 1500 Fr.; 10. Fahrkartendruck Fr. 
100; 11. «Verwaltung«sjko>sten Fr. 2859; 12. Tax-
erstattulngen Fr. 350; tota«l Past Fr. 71,091. 

Te>le«ph>on n«nd T e i « e g r a . p h :  1. Er­
neue r«u«ng «und Unterhalt der Lin-iena«nlagen Fr .  

5745 ; 2. Erneuerung, der Zentr«a>len «und- Teil-
«nehmerapparate Fr. 3850; 3. Taxrückvergütung 
a n  das Ausland 4500 Fr.; 4. Ber,schiedene Aus­
gäbet: 5000. 5. 1. Rate auf «die tosende Schuld 
20,000 Fr.; total Telephon «und Telegraph« Fr .  
39,095/— Total Ausgaben« des Post-, Telephon-
«und Telegraph-Departements: 110,186 Fr.  

8v Sanität: » 
Wartgeid d. Lan«des-phr>si«k>us Fr. 1500; Impf-

stosse, Desinlfe«kt-i«o!nen Fr. 400; Göfundheits-
Kom«mi!s«si0jnen, L«ebens«mittelk-ontroll.e Fr. 1000; 
Ehrenso-lde A r  Heba«m>men 300 Fr.; Verschiede-
n«es Fr. 200. — To«tal-Ausgab«en des Sanitäts: 
Departements Fr. 3400. 

9. Soziale Fürsorge: 
WirtschaftslkamiMer: 1. Gehalt «d«es Sekretärs 

Fr. 4000; 2. Pro>paganda, Kanz-leikwsten, «Reife-
«gebühren -usw. Fr. 2000. 

Durchführung ber Brandschadenv«ersicherung 
Fr. 5000. 

Stlipend«i«en. a n  Handwerker Fr. 2000. 
Lan«desb«eitrag «für «die Un^fallversich-e-rung der 

Feuerwehren Fr. 350. 
Kranken - U«nterstm-tzungsverem, Landes«bei-

trag Fr. 500. — Tota-l-Ausgaben sür soziale 
Fürs«orge Fr. 13,850. 

10. Zinsen: 
Darlehensginsen: Fr. 60,000-— 6 °/° Fr. 3,600; 

Fr. 200,000. — 5'A% Fr. 11,000; Anleihe 1 Mill. 
Fr. 5 ü/O Fr. 50,000. — Total-Zin!sen Fr. 64,600. 

11. Amortisationen: 
Aus.d«ie An'leihe «per 1 Million Fr.  10,000. Aus 

die M'leihe «Per 200.0U0 Ft^V,V00.""SüiNsM-
tern Fr. 5,000. — Total-Aim«orti!sa«tio!Nen. 25,000 
Franken. 

E i  «np a h im«e«n : 
1. Landesverwaltung: 

Mietzinse i«m Regierungsgebäude einsch«Iieß-
iich Mückersatz v«o«n Heiz>u«ngs«ko!sten Fr. 8,000. 
Verkauf vo«n G«es-etzen u-n«d Drucksachen 100 Fr. 
Bürger-C!.n«k«an«fsgeb«ühr.en Fr. 8,000. Total Fr. 
16,100.—. 

2. Schult!: 
Ertrag ans Verkauf von Büchern «und Rück-

erstatUmg von den Gemeinden Fr. 1500.—. 
3. Bauamt: 

Rückersatz von Re!«s«e-a«us«lagen des Landes-
Technikers «und Geom-eters, «foroiie verschiedener 
Kosten! Fr.  1,000. Mietzinse Fr. 10,000. Gras-
-u«n.d O>b!st>n«utzen Fr. 1,400. Total Fr. 12,400.—. 

4. Land- und Forstwirtschaft: 
Iagdpachten. Fr. 10,505; Fischereipachten Fr. 

2,000; Rückersatz Auslagen Forst«perso>n«al Fr.  
350; Rückersatz Aus«l«agen Beteriitärwesen Fr. 
500. Total Fr. 13,355.—. 

5. Abgaben: 
Lan'dessteuern-Ertrag: Vermögens- «und Er-

iverbsteuer Fr. 166,000; Pauschalierte Gewerbe-
«steuer Fr. 20,000; Gesellsch^asts- n«nd Sti>ft«ungs-
steuer Fr. 60,000.; Patenlsteuer Fr. 5,000; Ta-
xen, Stem«pel. Verwalt«u«n>gs- u. K-oupon-steuer-

dem ersten Solo  des Künstlers einige «geflü-
sterte Worte auffing. 

„Ich höre doch lieber dir zu, Stephan; -du 
spielst besser als  er." 

„Schmeichelkatze!" erwiderte dieser leise, und 
schon der zärtliche Ton der -Worte.wäre deutlich 
genug gewesen für die gekränkte Schönheit, 
auch wenn ihr das Lächeln entgangen wäre, das 
sie begleitete. Die Luftschlösser, die sie eben noch 
wieder aufzubauen angefangen .hatte, waren 
plötzlich zusammengestürzt -und ihr war der Rest 
des Konzertes nur noch ein ungenießbarer Miß-
ton. 

22. 
„Was mag das nur  sein?" brummte der Di-

rektor vor sich hin, indem er  ein aus seinem 
Schreibtische liegendes Paket umdrehte .und 
nach dem Entfernen der ersten Hülle die Worte 
las: „Ein Geburtstagsgeschen-K von N. Blake." 
E r  lächelte in Erinnerung an  den Festschmaus 
vor vierzehn Tagen. Als die letzte Hülle «gesal-
len war, gab er seiner Befriedigung über das 
sprechend ähnliche Porträt  Stephans durch 
einen tiefen Atemzug kund. Mrs. Blake hatte 
den festen, «geraden Blick, der so charakteristisch 
für Stephan war, «so gut wiederzugeben -und da-

-durch den etwas zu ernsten. Ausdruck zu dämp­
fen gewußt. Er  «stellte die Leinwand vor sich «auf 
den Schreibtisch -un«d gab sich in aller Behaglich-
keit einer Kritik hin. Vo«n. der Türe  «her kam 
ein Klopfen. Unmittelbar.darauf wurde steige-
öffnet. Mi t  einem Ausrufe der Ueberraschung 
erhob sich Mackenzie. 

..John!" 
„Ich wollte dich überraschen. Aber du wuß­

test doch, daß ich komme?" 
„Ja,  aber ich dachte nicht, jetzt schon. Ich habe 

heute morgens in den Zeitungen nachgesehen 
u nd dein Name war  nicht unter den Passagieren 
der angekommenen Schisse." 

„Kam über Amerika. Hast du nicht bemerkt, 
daß ich dein Telegramm von Newyork aus  be-
antworte«t «hatte?" 

..Ja, gewiß; aber, Mensch, du bist «mehr a l s  
einmal d-oxt gewesen, seit.du dich, in England 
niedergelassen «ha-tte-st." 

„Stimmt! Aber «diesmal kehrte ich nicht nach 
Europa zurück. Die anderen waren bei mir, 
denn Ceeil «hatte eine Art Krankheit, einen ner-
vösen Zusammenbruch, sagten die Aerzte — 
«solch «ein Blödsinn in seinem Alter! S ie  mein-
len, eine Seereise würde ihn wiederherstellen. 


